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INHALT

Kein entwickeltes Land kann darauf verzichten, in zu¬
kunftsentscheidenden Bereichen die Fähigsten seiner
Studierenden frühzeitig zu erkennen und sie so zu för¬
dern, daß sie ihre Kraft und ihr Wissen voll für die
Allgemeinheit einsetzen und der Gesellschaft zum Be¬
stehen in der internationalen Konkurrenz verhelfen kön¬
nen. Die Einrichtung des "National Merit Scholarship
Program", des "Project Talent" und des "Advanced Place-
ment" in den USA belegt dies ebenso wie die "Speziali-
sirowannaja Schkola", die Wissenschaftsolympiaden und
"Akademgorodok" in der UdSSR, die Ecole Normale Supe-
rieure, die Ecole Nationale d 1Administration und die
anderen "grandes ecoles" in Frankreich oder ähnliche
Einrichtungen in Großbritannien, anderen west-, mittel-
oder osteuropäischen Staaten, Japan und Brasilien. In
der Bundesrepublik ist dies Aufgabe der Studienstif¬
tung des deutschen Volkes. Hans Kessler, stellv. Ge¬
neralsekretär, fand deutliche Worte über Rekrutie¬
rungsmiseren. Sein Kommentar ist nicht auf Paderborn
gemünzt, die GH war Austragungsort seines Memento vor
den Auswahlausschüssen der Stiftung.
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DER KOMMENTAR

SAURE AUSLESE

Hochschullehrer kennen
ihre Studenten nicht
mehr. Angepaßtes, ja
opportunistisches Ver¬
halten wird mit Selb¬
ständigkeit und Kritik¬
fähigkeit gleichge¬
setzt und mit einem
Vorschlag für die Stu¬
dienstiftung belohnt;
Mittelmaß banalster
Art als herausragend
klassifiziert, braves
Lernen und Reproduzie¬
ren als schöpferische
Tat gefeiert.

Es würde zu weit füh¬
ren, die Ursachen für
diese Katastrophe hier
genauer analysieren zu
wollen. Doch müssen
wir sehr ernsthaft
über Konseguenzen aus
diesen Beobachtungen
nachdenken.

Aus einer Reihe von
Stellungnahmen aus
Ihrem Kreise greife
ich zwei heraus:

1. "Die Zahl der rei¬
nen Gefälligkeitsvor¬
schläge , hinter denen
nicht die Überzeugung
des Vorschlagenden,
sondern nur die Auf¬
forderung durch den Be¬

werber selbst steht,
scheint sehr gewach¬
sen. Das zeigt sich
schon im Wortlaut man¬
cher Gutachten. Ein
Gutachter schlug mir
vor, das Gut achten dem
Bewerber mitzugeben!"

2. "Auch aufgrund mei¬
ner langj ährigen Er¬
fahrungen bei den Aus¬
wahlverfahren der Stu¬
dienstiftung bin ich
in diesem Jahr außer¬
gewöhnlich erschrocken
über das sehr geringe
Niveau und Problembe¬
wußtsein vieler Stu¬
denten, die vorgeschla¬
gen sind. Erschreckend
ist, meine ich, nicht
so sehr der Niveauver¬
lust der Studenten,
sondern der Niveauver¬
lust derjenigen, die
heute solche Vorschlä¬
ge machen.

Ob sich der Vorstand
nicht etwas genauer an¬
sehen sollte, ob wirk¬
lich die Profess'oren,
die ihren Namen dafür
geben, die Vorschläge
begründet gemacht ha¬
ben ?"

Viele von Ihnen werden
zu ähnlichen Beurtei¬
lungen kommen. Wie ge¬

sagt, das Bild sieht
nicht gut aus. Was al¬
so tun?

Die Studienstiftung
kann nur wenig gegen
die Krankheit der Uni¬
versität tun, aller¬
dings etwas Wichtiges:
Eisernes Festhalten an
Qualität, an Leistung,
an der Forderung, aus
einer Begabung etwas
zu machen.

Für Vorschläge von
Ihnen, wie wir diesem
Dilemma im Hochschul -
bereich beikommen kön¬
nen, wären wir Ihnen
außerordentlich dank¬
bar .

Die Universität ist
unser aller gemeinsa¬
mes Sorgenkind. Versu¬
chen wir also, etwas
zu ihrer Gesundung
bei zutragen!

Zur Warnung vor Fehl¬
diagnosen seien drei
Fälle aus der Praxis
eines Auswahlausschuß¬
mitgliedes aufgeführt:

Geradezu bestürzend
ist, daß Bewerber erst
gegen Ende ihres Stu¬
diums vorgeschlagen
werden, wenn die Stu¬
dienstiftung nicht
mehr wirklich fördern
kann. Zwei Beispiele:
Ein Student der Phy¬
sik ist jetzt vorge¬
schlagen worden, er
wird im Sommer Seme¬
ster 1980 die Diplom¬
prüfung ablegen. Der
Vorschlagende schreibt,
er kenne den Studenten
seit seinem 1. Seme¬
ster! Warum schlägt er
ihn erst jetzt vor?

Eine Studentin der
Slavi stik meldet sich
am 1. März 1980 zur
MA-Prüfung. Sie ist
jetzt vorgeschlagen.
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Wird sie aufgenommen,
so kann sie die Nach¬
richt darüber erst er¬
halten, wenn sie ihr
Studium schon beendet
hat und in das Ab¬
schlußexamen eingetre¬
ten ist. Der Vorschla¬
gende kennt sie seit
dem Wintersemester
1977/78, sie hat von
diesem Zeitpunkt an in
jedem Semester an
einem Hauptseminar des
Vorschlagenden teil¬
genommen. Seit dem 1.
September 1978 ist sie
Wissenschaftliche
Hilfskraft bei ihm und
arbeitet an einem For¬
schungsprojekt mit,
das er durchführt.

Im Prüfungsgespräch sa¬
ge ich der Bewerberin,
daß sich aus diesem
Versäumnis Schwierig¬
keiten ergeben können;
daraufhin schreibt der
Professor nach Bad Go¬
desberg: "Ich habe Frau
S. bewußt erst jetzt
vorgeschlagen, da ich
sie vor einem Jahr
kaum kannte, und mir
deshalb auch kein wis¬
senschaftliches Urteil
über sie bilden konnte."
So wörtlich! Verpflich¬

tet man heute Studen¬
ten, die man kaum
kennt, als wissen¬
schaftliche Hilfskraft
und läßt man Studen¬
ten an einem For¬
schungsprojekt mitar¬
beiten, über die man
sich kein wissen¬
schaftliches Urteil
bilden kann?

Die Maßstäbe schei¬
nen bei einigen Vor¬
schlagenden sehr ins
Wanken geraten zu sein:
Da das Vorschlagsgut-
achten eines Bewer¬
bers fehlte, mußte ich
den Vorschlagenden an¬
rufen. Ich kam dadurch
- was ich sonst, wenn
immer möglich, vermei¬
de - ins Gespräch mit
ihm. Ohne daß ich ihn
über die Gründe für
den Vorschlag befragt
hätte, begann er, den
Bewerber zu loben: Er
sei vielleicht nicht
eigentlich hochbegabt,
aber er sei so zuver¬
lässig und solide, er
komme immer als erster
ins Labor und bleibt
auch noch, wenn alle
anderen gegangen seien.
So gehöre er nach der
Meinung dieses Pro¬

fessors wirklich in
die Studienstiftung.
Er bezog sich dabei auf
Muster 1 in dem Würz¬
burger Referat von
Heckhausen, das er aus
dem Jahresbericht kann¬
te, aber nach meiner
Meinung völlig mißver¬
standen hatte. Der Be¬
werber hat seine Rei¬
feprüfung mit der
Durchschnittsnote 3,1
und sein Vordiplom mit
der Note befriedigend
(in Mathematik aber nur
ausreichend) bestanden.

Aus dem Telefongespräch
ergab sich für mich
zweifelsfrei, daß es
sich in diesem Falle
nicht um einen Gefäl¬
ligkeitsvorschlag han¬
delte, sondern daß der
Professor ihn für
"einen echten Studien-
stiftler", wie er es
selbst sagte, hielt.
Weil er so brav und so
besonders fleißig ist.
Schöne Kriterien für
die Aufnahme in die
Studienstiftung!

Hans Kessler

Im Foyer der Universität: Generalsekretär Dr. Hartmuth
Rahn, Professor Dr. Werner Maihofer, Gründungsrektor
Professor Dr. Friedrich Buttler, stellvertretender Ge¬
neralsekretär Hans Kessler.



Interne Premiere

Die erste Sitzung der Stu¬
dienstiftung des deut¬
schen Volkes in der Uni¬
versität-Gesamthochschu¬
le Paderborn in dieser Wo¬
che war zugleich eine in¬
terne Premiere. Der neue
Vorstand präsentierte sich
hier den Mitgliedern des
Auswahlausschusses. Prof.
Dr. Werner Maihofer, MdB,
ehemaliger Bundesinnenmi¬
nister und neuer Präsi¬
dent der Studienstiftung,
sieht in seinem neuen Amt
vordringlich vier Aufga¬
ben: Sicherstellung der
staatlichen Mittel bei
gleichzeitiger Wahrung
der sachlichen Unabhän¬
gigkeit, Stärkung der
Eigenmittel über Einwer-
bung durch einen neuen
Freundeskreis wie die
Stärkung des öffentlichen
Verständnisses. Gerade für
den letzten Punkt werden
ihm bei seinen Bonner Kon¬
takten viele Türen offen¬
stehen. Als Hauptaufgabe
versteht er das Bemühen
zur Anpassung an die per¬
manenten Veränderungen im
Bildungswesen.

Gründungsrektor Prof. Dr.
Friedrich Buttler griff
diesen Gedanken in seiner
Begrüßung als Gastgeber auf
in einem warmen Plädoyer
für die gezielte Förderung
der Nichtabiturienten an
Universitäten. Gerade an
Gesamthochschulen ist die¬
se Zugangsform nicht die
berühmte Ausnahme, sondern
systematischer Wille zur
Chancengleichheit. Eindeu¬
tiges Ziel der Studienstif¬
tung ist die Förderung zu
Spitzenleistungen. Etli¬
che Professoren, die heu¬
te an der Paderborner Uni¬
versität lehren und for¬
schen, waren in ihrem Stu¬
dium Studienstiftler, zwei
Professoren der GH sind
ihrerseits in den Auswahl¬
gremien. Gastlichkeit er¬
wiesen nach bewährtem Re¬

zept Universität und Stadt
gemeinsam. Aufgelockert wurde
das Arbeitsprogramm u. a.
durch ein Konzert im Spiegel¬
saal Schloß Neuhaus.

Langjährige Erfahrungen bringen zwei Jubilare
der Universität nicht nur aus unterschiedli¬
chen Tätigkeitsfeldern im Öffentlichen Dienst
in die Arbeit an der GH ein, auch im Nahkon¬
takt mit Studenten sind sie inzwischen enga¬
gierte Routiniers. Margarethe Jostwerner, im
Bild oben mit Personalratsvorsitzendem Heinz
Schall, ist die gute Seele im Praktikumsbüro.
Seit 25 Jahren ist sie im Öffentlichen Dienst,
mit Studenten hat sie seit 1960, damals noch
PH-Zeiten am Fürstenweg, zu tun. Reg.-Ober¬
amtsrat Josef Dammann, im Bild unten mit Kanz¬
ler Ulrich Hintze, Personalratsmitgliedern
und Gratulanten, arbeitet seit 40 Jahren für
den Staat. Der Leiter des Akademischen Prü¬
fungsamtes kennt seit 1966 die Nöte angehen¬
der Akademiker aus erster Hand.



Kindelfeindlicher Fortschritt ?
In unserer Gesellschaft
bringt das Zusammenleben
mit Kindern Nachteile. Wer
die Maßstäbe dieser Gesell¬
schaft zu seinen eigenen
macht - und sie sind ge¬
bieterisch, weil sie je¬
den unserer Schritte prä¬
gen - , der wird sein Pre¬
stigebedürfnis im Wider¬
streit mit der vollen Zu¬
wendung zu Kindern fühlen.

Der Rationalismus aller un¬
serer Einrichtungen und al¬
ler Wege ins Leben tötet
die kindliche Neugierde,
weil er der kindlichen
Phantasie keinen Raum läßt.

Die vorgeformten Spielzo¬
nen unserer Städte spre¬
chen eine deutliche Spra¬
che: Auch das Spiel wird
bei uns Programm. Schon
die betonte Abtrennung des
Kinderspiels von der Er¬
wachsenenwelt, die räum¬
liche Absonderung der
Spielghettos von den Woh¬
nungen spricht für den Ver¬
fall der humansten Qualität,
die zwischen Erwachsenen
und Kindern Glücks- und
Einigkeitserlebnisse stif¬
ten könnte.

Da obendrein die Ideale
der Wettbewerbsgesellschaft

in die Pädagogik eingedrun¬
gen sind, lernen schon die
Kinder, sich gegen andere
durchsetzen sei das höch¬
ste Ziel. Nicht mehr auf
den anderen zuzugehen,
sondern ihm VorSprünge ab¬
zugewinnen, ihn zu über-
holem im Profitkampf gilt
als Wert.

Nur in ihrer Verfügbarkeit
für eine verfügbare Welt
gesehen, werden die Kinder
in ihrer innersten Person-
haftigkeit und Würde miß¬
achtet. Sie werden Objek¬
te, auch und gerade dort,
wo wir sie mit perfektem
Spielzeug, mit durchdach¬
ten Lernprogrammen be¬
dienen.

Wir wenden heute der Kin¬
dererziehung spezielle
Qualitäten unseres Ver¬
standes zu, die wir in
ihrer Funktionstüchtigkeit
für die technische Welt zu
schätzen gelernt haben. Wir
behandeln die Wachstums¬
prozesse des menschlichen
Geistes und der menschli¬
chen Seele wie Produktions¬
prozesse und Abläufe der
technischen Fertigung. Die
philosophierenden Köpfe
äußern sich zwar auch zu
Fragen der Erziehung. Ihre

Wirkungsmöglichkeiten aber
bleiben beschränkt. Wir ma¬
chen den Philosophen nicht
mehr zum Erzieher unserer
Nachkommen, sondern wir ver¬
ordnen ihnen den Naturwis¬
senschaftler, den Techni¬
ker.

Die Erzieher unserer Zeit
spielen nach Plan und mit
List, mit Programm. Als
merkten die Kinder das nicht!
Sie durchschauen uns und füh¬
len sich minderwertig, wenn
wir uns nicht wirklich freu¬
en an und mit ihnen, wenn
wir nicht ein Mal ohne Ab¬
sicht, und sei es die be¬
ste, mit ihnen umgehen. Die
Kinder wissen es: sie sind

Objekte unseres programma- ^
tischen Umgangs, nicht Lie¬
bespartner, leidenschaft¬
lich und mit Wärme ins Le¬
ben geführt, wie es ihnen
zustände.
Freilich müßten schon die
Erzieher, um mit Montaigne
zu sprechen, eher einen auf¬
geweckten als einen vollge¬
stopften Kopf mitbringen,
wenn sie jenseits der Lern¬
programme auf die kostbare
Individualität ihrer Schü¬
ler wirken wollten.

Das Stillsitzen der moto¬
risch aktiven Sechsjähri¬
gen in der Schule ist eine
Vergewaltigung ihrer Körper-^
lichkeit. Manches Kind kämpft
hier mit so starken Antrie¬
ben, daß keine Energien mehr
für den Lernstoff übrigblei¬
ben. So lernen unsere Kin¬
der früh, die Bedürfnisse
ihres Körpers als Übel, als
einen quälenden Widerspruch
zu den Erfordernissen ihres
Lebens' einzustufen.

Bedenken wir, was unsere
Kinder aus den überwiegend
mittelbaren Kontaktformen
erfahren, die wir mit ihnen
pflegen. Sie lernen früh,
daß sie nicht besonders
brauchbar für uns sind.

Sie erleben sich als Stören¬
friede unserer Beschäftigun-



gen und schließen sich die¬
sen, wie dem Fernsehen und
Faulenzen, bald mißmutig
an.

Sie erfahren kaum, daß wir
über ihr bloßes Dasein
glücklich wären, daß wir
sie kostbar und unersetz¬
lich finden, daß wir sie
rückhaltlos lieben. Statt
dessen lernen sie früh,
sich auf unsere Reizbar¬
keit einzustellen, von
uns aufgeklärt Distanz zu
nehmen, wenn wir unan¬
sprechbar sind, sich nicht
wirklich auf uns zu ver¬
lassen. Gerade das aber
müßten sie irgendwann an
Menschen üben und erfah¬
ren können, um später
selbst verläßlich zu sein.

Da die Erwachsenen neuer¬
dings unter der Sinnent¬
leerung ihres Daseins lei¬
den, könnte ihnen wieder
klarwerden, welche Hoff¬
nung in ihren Kindern
schlummert: Erziehen ist
Hilfe zur Sinndeutung des
Daseins, also viel mehr
als die Abrichtung auf die
verwaltete Welt, eher die
Ausrüstung, diese zu durch¬
schauen und zu unterwerfen.

Kein Kind kann die Welt be¬
greifen ohne den Glauben
an das Wunderbare, kein
Kind kann seine innere Zer¬
rissenheit zu beherrschen
lernen ohne die Macht der
Phantasie und den Kontakt
zum Magischen. Wachsen
Kinder in eine Welt, die
ihr mythisches Bedürfnis
hungern läßt, die ihren
Zauberglauben abtut und
ihren Wunderhunger tötet,
dann sind ihnen die wich¬
tigsten Zugänge zum Leben
verschlossen.
Das Kind ordnet sein inne¬
res und das äußere Chaos
mit Hilfe seines magi¬
schen Glaubens und seiner
vitalen Phantasie. Erlebt
es uns Erwachsene nur als
Gegenbilder dieser seiner
Welt, so vereinsamt es
frühzeitig und wird gespal¬
ten: Kein Kind kann Zu¬
trauen zum Leben gewinnen
ohne die Zustimmung der Er¬
wachsenen. Es wird also um
diese Zustimmung kämpfen
und dafür zu größten Opfern
seiner Persönlichkeit be¬
reit sein. Wir kennen
längst spezielle Formen
der Neurose, die Kinder
aus dieser qualvollen An¬
passungsleistung davontra¬
gen.

Wir sind unfähig gewor¬
den zur Begegnung mit dem
Menschen im Kind. Unfähig,
uns die Technik, die ja
moralisch ambivalent ist
und uns Ordnungsleistun¬
gen, auch ethische Unter¬
scheidungen abverlangt,
Untertan zu machen, ma¬
chen wir uns den Menschen
Untertan, dem doch unsere
Fortschrittsleistungen
dienen sollten.

Gertrud Höhler

Für Gertrud Höhler,' Doktorin der Philosophie und Pro¬
fessorin für Allgemeine Literaturwissenschaft und Ger¬
manistik, ist das Jahr des Kindes mit Kalenderablauf
kein abgeschlossenes Thema. Die engagierte Publizistin
bleibt am Ball als Anwältin der Minderheit, ihre kom¬
munikative Palette ist dabei weit gefächert. Vorträge
und Diskussionen vor und mit Entscheidungsträgern, Ex¬
perten und Betroffenen ergänzt sie mit Essays, Featu¬
res und Analysen in den audiovisuellen und Print-Medien.

Zentrales Thema sind für Gertrud Höhler die gesellschaft¬
lichen Grundwerte, ihre Vermittlung und Annahme. Konse¬
quent beschränkt sie sich dabei nicht nur auf die kind¬
liche Lebenssituation, sondern bindet auch juvenile Ver¬
haltensmuster und Äquvalente der Erwachsenenwelt in ihre
Betrachtungen ein.



KURZ UND BÜNDIG

Uhr läuft ab für ZVS
Der Minister für Wissen¬
schaft und Forschung, Pro¬
fessor Dr. Reimut Jochim¬
sen, hat in der Fragestun¬
de des Landtages eine Fra¬
ge des Abgeordneten Katzy
(CDU) nach der Reaktion
der Landesregierung auf
die WRK-Kritik an der ZVS
geantwortet:

"Der Präsident der West¬
deutschen Rektorenkonfe¬
renz, Professor Turner,
hat öffentlich erklärt,
ich darf zitieren: "Die
ZVS kann nur solange ge¬
halten werden, wie sie er¬
forderlich ist." Ich ha¬
be am 3. März öffentlich
erklärt: "Die ZVS ist eine
Einrichtung auf Zeit, sie
muß langfristig abge¬
schafft werden." Ich habe
hinzugefügt: "Die Ab¬
schaffung der ZVS selbst
nützt noch gar nichts,
wenn es nicht zugleich zu
einer deutlichen Verbesse¬
rung der Studienchancen
für die geburtenstarken
Jahrgänge kommt."

Ich hoffe, daß ich auch
insoweit in voller Über-
einstimmtung mit dem Prä¬
sidenten der WRK bin."

Aktion "Fahr mit"!
Der AStA der GH Paderborn
hat eine Initiative ins
Leben gerufen, die vielen
den Weg von der Stadt zur
Hochschule und zurück in
finanzieller und zeitli¬
cher Hinsicht erleichtern
soll.

Autofahrer sowie Fußgänger
zeigen ihre Bereitwillig¬
keit zur Mitnahme, indem
sie sich durch einen "grü¬
nen Aufkleber" kennzeich¬
nen. Autofahrer kleben
diesen an die Windschutz¬

scheibe ihres Wagens und
Fußgänger heften sich eine
Plakette (Button) an ihre
Kleidung. Diese Einrich¬
tung erspart vielen die
lange Wartzeit auf Busse
und den relativ hohen Fahr¬
preis für eine so kurze
Fahrstrecke. Wenn sich
diese Mitfahraktion etwas
eingespielt hat, besteht
sogar die Möglichkeit, daß
einige Autofahrer ihre
Fahrzeuge vor der Haustüre
stehen lassen und mit an¬
deren mitfahren können.

Doch wo gibt es diese Auf¬
kleber? Im AStA-Sozialre-
ferat und im Lehrmittelre¬
ferat. Beides ist im Men¬
satrakt zu finden.

Wer kann alles mitmachen?
Jeder, ob Student, Dozent
oder sagen wir kurz, jeder,
der Interesse hat.

Brigitte Bremer

Luity

MarkenartikelGH

Gut brüllen hat der Bergi¬
sche Löwe, Wappentier der
Stadt Wuppertal. Als einen
guten Vorschlag hat der Mi¬
nister für Wissenschaft
und Forschung, Professor
Dr. Reimut Jochimsen, die
Anregung des Gründungsse¬
nats der Gesamthochschule
Wuppertal bezeichnet, der
einen Antrag auf Genehmi¬

gung der Bezeichnung "Ber¬
gische Universität-Gesamt¬
hochschule Wuppertal" ge¬
stellt hatte.

Jochimsen: "Dieser Name ver¬
weist auf die engen Bindun¬
gen, die die Gesamthochschu¬
le Wuppertal mit dem bergi¬
schen Land und den Städten
und Gemeinden in der Region
eingegangen ist. Der Name
findet auch breite Zustim¬
mung in der Bevölkerung."

Minister Jochimsen will
die Genehmigung jedoch erst
aussprechen, wenn der neu¬
zuwählende Konvent der Ge¬
samthochschule Wuppertal
Gelegenheit hatte, zur Fra¬
ge der Namensgebung sein
Votum abzugeben.
42 Nationen unter
einem Dach
80 Prozent der Paderborner
Studenten kommen aus Süd¬
ost-Westfalen, und das hat
so auch seine Richtigkeit,
ist doch die Gesamthoch¬
schule als Hochschule der
Region konzipiert. Eine
Minderheit von 2,2 Prozent
bringt indes einen Hauch
der großen weiten Welt in
Campus und Abteilungen ein.
179 Kommilitonen und Kom¬
militoninnen können sich
den Luxus eines Wochenen¬
des bei Muttern abschmin¬
ken, der Weg wäre arg weit.

42 Nationen sind bei den
ausländischen Studenten
der Paderborner Uni vertre¬
ten. Kopfstark sind dabei
Algerien mit 20, Griechen¬
land mit lO, Iran mit 14
Studenten, die größte En¬
klave bringen die Türken
mit 32 künftigen Akademi¬
kern ein. Aus dem europä¬
ischen Ausland führen die
Franzosen mit 8 Immatriku¬
lationen, gefolgt von den
Holländern, Briten und
Italienern mit je 7.



Phantastisch ist nicht nur der Elefant aus Walter Schrä¬
ders Alphabet, phantastisch ist auch die Publikumsre-
sonnanz auf die Ausstellung der siebenköpfigen Künst¬
lergruppe der GH. Die erste Auflage des Katalogs der
Gemeinschaftsausstellung von Hans Ortner, Walter Schrä¬
der, Hans Kanngießer, Hans Friedrich Meyer, Friedhelm
Plaßmeiers, Werner Schlegels und Eckehard Schmidt im
Abdinghof, reichte nicht hin. Nachdem das Nachschlage¬
werk zum Sozialpreis von 2,— DM 185 Mal vergriffen war,
legte Walter Schräder den Katalog mit 150 Exemplaren
erneut auf. Kunst der hauseigenen Künstler gibt es übri¬
gens permanent zu sehen: in wechselnden Ausstellungen im
Foyer.

Uni auf der Höhe der Zeit
50 Reiter mußten in Windes¬
eile ihre Positionen wech¬
seln, sonst hätten sich
fast alle Abläufe in der
technischen Versorgung des
Universitätscampus vergal-
lopiert, als am 6. April
die Sommerzeit Geltung er¬
langte. Reiter sind im Jar¬
gon der Betriebsingenieure
Mitnehmer bei Zeitschalt¬
werken. Von ihrem pünkt¬
lichen Einrasten hängen Hei¬
zung und Lüftung ab.

Während das Umsetzen der
Serviceaggregate für End¬
verbraucher in Instituten,
Labors und Verwaltung rund
500 Minuten dauerte, genüg¬
te für das Dutzend Uhren im
Campusbereich ein Knopfdruck
Gesteuert werden sie von
einer Mutteruhr in der tech¬
nischen Zentrale. Die Servi¬
ce-Crew der Universität
stand auch für einen Kosten¬
spareffekt auf dem Sprung.
Während falsche Uhrzeiten
im Universitätsgelände und
zu frühes oder zu spätes Ein
setzen von Heizung und Lüf¬
tung nur unangenehm sind,
kostet die falsche Nutzung
der Nachtspeichergeräte ech¬
tes Geld. Drei Zentralgeräte
galt es hierfür umzuprogram¬
mieren .

Fallstricke für Denkakro¬
baten wurden ebenfalls ge¬
kappt. Die "Remanit-Kine-
tik" im Innenhof, von den
Benteler-Werken gestifte¬
tes Kunstobjekt und im Haus¬
jargon wegen ihrer nicht
ganz einfachen Ablesung
Ostfriesenuhr" getauft, wür¬
de ohne Justierung auf gül¬
tige Zeit selbst schlichi¬
gen Westfalen Rätsel aufge¬
ben.



Wohlklang stand Pate

Einem spontanen Entschluß
des Gründungsrektorats im
Wintersemester 1977/78 ver¬
dankt der Förderkreis für
Musik sein Entstehen. Da¬
mals war unserer Universi¬
tät von der Fördergesell¬
schaft ein Konzertflügel
gespendet worden, der in
einem Klavierabend mit
Edith Picht-Axenfeld ein¬
geweiht wurde. Der Ein¬
druck, daß im nüchternen
Hörsaal C 1 ganz andere,
musische Klänge ertönten,
war so stark, daß daraus
der Gedanke erwuchs, künf¬
tig regelmäßig musikali¬
sche Veranstaltungen in¬
nerhalb unserer Hochschu¬
le durchzuführen. Dies
sollte zugleich den Kon¬
takt zwischen der Univer¬
sität und den Bürgern zu
verbessern wie auch inner¬
halb der Hochschule einer
vertieften Kommunikation
dienen.

Daraufhin wurde der "För¬
derkreis für Musik" der
Universität-Gesamthoch¬
schule Paderborn e. V."
am 3. April 1978 gegrün¬
det und am 2. Mai 1978
ins Vereinsregister ein¬
getragen; als Vorstand ge¬
wählt wurden Prof. Köt-
ters, FB 4 (Vorsitzender),
Prof. Dr. Jorden, FB 10
(Stellvertretender Vor¬
sitzender) , Frau Kiyek
(Schriftwart) und Prof.
Dr. Ziegler, FB 6 (Kassen¬

wart) . Inzwischen hat der
Verein 36 Mitglieder und
steht vor der Wahl des
nächsten Vorstandes.

Die Aktivitäten des Ver¬
eins brachten zunächst zwei
bis drei Konzerte im Seme¬
ster, ein wenig gebremst
durch die spärlichen finan¬
ziellen Möglichkeiten. So
wurden einige Kammerkon¬
zerte mit z. T. jungen
Künstlern durchgeführt, de¬
ren musikalisches Engage¬
ment - neben dem techni¬
schen Können - ein hohes
Interpretationsniveau
zeitigte. Es erwies sich
jedoch als schwierig, eine
dem Anspruch der Konzerte
angemessene Hörerzahl in
die etwas abseits der
Stadt gelegene "Burg Ge¬
samthochschule" zu locken.
Dagegen fand ein ausnahms¬
weise in der Kaiserpfalz
veranstaltetes Konzert gros¬
sen Zuspruch. Viel Resonanz
erbrachten auch der Dialog
zwischen Interpreten und
Zuhörern im Sinne einer
Werkeinführung oder eines
Workshop, wie auch die
Konzerte der Big Band der
GH und eines Jazz-Sextetts.

In der kommenden Zeit wird
der Förderkreis versuchen,
das Profil seiner Veran¬
staltungen noch deutlicher
vom üblichen Konzertbetrieb
abzuheben. Dazu sollen ver¬
stärkt workshop-ähnliche
Konzerte dienen mit einem
breit gespannten musikali¬
schen Rahmen von alter Mu¬
sik bis zur Moderne und zum
Jazz, ggf. in Form von mu¬
sikalischen Matineen, die
in regelmäßiger Folge in
der Kaiserpfalz durchge¬
führt werden könnten. Fer¬
ner soll in intensiver Zu¬
sammenarbeit mit dem AStA
die Studentenschaft stär¬
ker angesprochen und in den
Konzertbetrieb einbezogen

werden, um das Band zwi¬
schen der Hochschule als
Organisations, der Studen¬
tenschaft und den Bürgern
der Stadt Paderborn enger
zu knüpfen.

Walter Jorden

Sonnabend, den 26. 4. 1980
im Hörsaal C 1:
ENSEMBLE KONTRASTE(Det¬
mold)
zusammen mit dem Kammer¬
orchester DEUTSCHE BACH¬
SOLISTEN

Werke von J. S. Bach, A.
Webern, G. Klebe, P. Hin¬
demi th
im Juni 1980:
-Kammerkonzert mit dem Duo
Atmacayan/Kawasaki
(Cello und Klavier)

mit Werkeinführ'ung

-Konzert der Big Band der
Universität Paderborn
(Workshopkonzert)



Neues aus den Abteilungen

Kultivierte Flora

^ Gesprochen wird schon lan¬
ge vom "Landschafts-Lehr-
park" des FB 7, Architek¬
tur, Landespflege der Ge¬
samthochschulabteilung
Höxter. Von Fachhochschul¬
lehrer Prof. Dr. rer. hört.
Duthweiler war nun Neues
zu Stand, Form und Umfang
der Planungen zu erfah¬
ren.
Der Landschafts-Lehrpark,
der auf dem mehr als 5 ha
großen Abteilungsgelände
an einem Nordhang über dem
Wesertal entstehen soll,
wird wesentlich zu einem
intensiven Studium im FB 7
beitragen.

^ Zwar haben die Höxteraner
' Studenten Mutter Natur mit

ihren vielfältigen Ausprä¬
gungen direkt vor der Haus¬
tür, doch bedarf es eines
systematisch aufgebauten
Demonstrations- und Ver¬
suchgeländes, um ein pra¬
xisnahes Studium zu ermög¬
lichen und sie zu gestan¬
denen Landespflegern zu
machen.
Landschaftsplanern und Öko¬
logen, Botanikern und
Pflanzensoziologen böte
eine solche Anlage endlich
Gelegenheit das breite
Spektrum angewandter Land¬
schaftsbautechnik zu de¬
monstrieren. Ständige Ver¬
trautheit mit Garten- und
Wildpflanzen, Pflanzenge¬
meinschaften, ihren Stand¬

ort- und Pflegebedingun¬
gen zu allen Jahreszeiten
sind als Garanten eines
intensiven, praxisnahen
Studiums unerläßlich.
Den Lehrgebieten Klimakun¬
de, Zoologie und Wasser¬
wirtschaft/Wasserbau böte
sich die Möglichkeit be¬
stehende Versuchsanlagen
auszubauen und neue einzu¬
richten. Durch Einbeziehung
von Teilen der Dachterras¬
sen des Hochschulgebäudes
ergäben sich interessante
Möglichkeiten der Zusammen¬
arbeit mit der Fachrich¬
tung Architektur. Spätere
Früchte einer solchen Ko¬
operation: mehr Natur und
Grün in unseren Städten.

Preis für den Fleiss
Roß und Reiter werden ihre
Freude haben, an Hartmut
Hermanns Abschlußarbeit im
FB 8, Bautechnik, der Ab¬
teilung Höxter der Gesamt¬
hochschule Paderborn. Die
Arbeit, "Entwurf, Statik
und Konstruktion einer
Reithalle mit Zuschauer¬
tribüne und Nebenräumen",
wurde mit der Idealnote
0,7 (1+) beurteilt, und da
sie in Form und Inhalt weit
über das übliche Maß hin¬
ausreicht, wurde Hartmut
Hermanns Leistung zusätz¬
lich vom Senat der Gesamt¬
hochschule mit einer Prä¬
mierungsurkunde und einer
Geldprämie gewürdigt.
"Der allgemeine Teil
der Arbeit" beurteilt
Prof. Dipl. Ing. Diek¬
mann "ist so gründ- . .
lieh erarbeitet

und vollständig mit Text
und Skizzen dargestellt,
daß er als Leitfaden für
den Entwurf von Reithallen
mit Nebenanlagen veröffent¬
licht werden könnte."
Dem Trend zum vermehrten
Bau von Sportstätten fol¬
gend, sollte es doch
schon bald möglich sein,

Hartmut Hermanns Arbeit in
die Praxis umgesetzt zu
sehen.

Meschede

Vitales Plädoyer
Ähnliche Eleoquenz brin¬
gen sonst die Staranwälte
in Fernsehserien aus. Gui¬
do Classen, Stadtdirektor
in Meschede und in dieser
Eigenschaft neu im Kura¬
torium der Universität,
setzte sich beredt für die
GH-Abteilung ein.

Sein zentrales Anliegen:
mehr Attraktivität durch
breiteres Angebot. Die
Richtung dabei heißt Stu¬
dium generale und meint
Angebote über den inge¬
nieurwissenschaftlichen
Kanon hinaus mit Beiträ¬
gen zu gesellschaftli¬
chen, historischen oder'
politischen Themenbe¬
reichen .
Dem gewünschten Effekt
näherkommen könnte die
Paderborner Universi¬
tät durch Einsatz des
hochschulinternen Fern¬
sehens. Vorbereitet wird
im AVMZ, zunächst die
Antrittsvorlesungen auf¬
zuzeichnen. Dr. Jürgen
Sievert, Direktor des
AVMZ: "Ideal wäre es,
dabei unser Studio mit
der Halbzolltechnik zu
nutzen. Von den Mutter¬
bändern könnten dann
ohne Qualitätsabfall Ko¬
pien für alle benötig¬
ten Video-Systeme gezo¬
gen werden."
Antrittsvorlesungen wä¬
ren gewissermaßen die
Creme für einen Einstieg
ins Studium generale,
wollen sie doch fachüber¬
greifend verständlich
das jeweils Aktuellste
der Disziplin bieten.
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Forschung aus erster Hand
und Blicke hinter die Ku¬
lissen standen auf dem Pro¬
gramm eines Besuches der
Paderborner Rotarier in
der Gesamthochschule. We¬
sen und Einsatzbereiche
von Flüssigkristallen er¬
läuterte Prof. Dr. Peter
Pollmann. Im militäri¬
schen Bereich und in Ent¬
wicklungslabors hat die Zu¬
kunft bereits begonnen, in
privaten Haushalten wer¬
den in wenigen Jahren dank
serienreifer Flüssigkri¬
stalltechnologie die Fern¬
sehapparate in flachem
Bilderrahmenformat hängen
können. Bereits jetzt mag
man in der Medizin auf Di¬
agnosehilfen durch Anwen¬
dung der Flüssigkristal¬
le nicht verzichten.

In einen Schwerpunkt sy¬
stemtheoretischer Arbeits¬
weise führte Prof. Dr. Jo¬
achim Lückel (im Bild
links) ein. Erfahrungen
aus Luft- und Raumfahrt
werden in der Paderborner
Universität umgesetzt auf
Anwendungsgebiete im kon¬
ventionellen Bereich wie
z. B. Fahrzeugtechnik
oder Werkzeugmaschinen.
Hilfreich ist dabei der
konsequente Einsatz von
Mikrorechnersystemen. Neu
12

für die Rotarier war das
bislang schon genutzte
Dauerangebot, Forschungs¬
kapazität für Klein- und
Mittelbetriebe aus der Re¬
gion bereitzustellen, die
selbst nicht über For-
schungs- oder Entwicklungs¬
abteilungen verfügen.

Medien unterschiedlich¬
ster Natur rundeten den
Blick in den Universitäts¬
kosmos ab. Beeindruckend
war für die Besucher das
Instrumentarium audiovi¬
sueller Technik im Einsatz
für Studium, Lehre und
Weiterbildung. Selbst für
schlichte körperliche Be¬
dürfnisse geht es an der
Uni nicht ohne Technik.
Für 2.500 Essen allmittag-
lich steht im Campus Euro¬
pas modernste Anlage zur
Verfügung, die nicht nur
Hausfrauen faszinieren
kann.

Beim Blick hinter die Ku¬
lissen des Theaterschaf¬
fens waren die Paderbor¬
ner Rotarier nicht nur Zu¬
schauer für den Proben¬
betrieb der Woyzeck-In¬
szenierung. Über geplan¬
te Effekte und tatsächli¬
che Zuschauerwirkung ein¬
zelner Szenen konnten sie
mit Akteuren und Bühnen¬

leiter Dr. Wolfgang Kühn¬
hold diskutieren.

Der grosse Drissel hat
zugeschlagen

Es blieb nicht unbemerkt,
in der letzten Ausgabe wa¬
ren die Seiten 5 und 16
vertauscht. Diese Quiz¬
form, Leserreaktionen zu
provozieren, war weder
originell noch erfolgreich.
Lieber wäre der Redak¬
tion ein ständiges feed-
back.

Hilfreiche Sparkasse

Die Sparkasse im Campus
hält nicht nur Bares be¬
reit. Hilfreich sprang sie
auch mit Reproduktionen
ein. Der Tscherwonetz aus
dem Hier-rollt-der-Rubel-
Cartoon wurde abgelichtet
gar über die Landeszen¬
tralbank in Düsseldorf be¬
schafft.

Neue Vorbestellnummer
für die Studiobühne

- 602499 -



HIER ROLLT DER RUBEL

Karrierechancen

Die Computerbranche leidet
derzeit unter einem ekla¬
tanten Mangel an qualifi¬
ziertem Personal in Ver¬
trieb und Kundenberatung.
Für Absolventen mehrerer
Disziplinen der Fachhoch¬
schulen und Universitäten
eröffnen sich dadurch
neue und ausgezeichnete
Karrierechancen.

Fast alle EDV-Hersteller
bieten jungen Akademikern
heute an, als Vertriebs¬
und Kundenberater mit
einem Jahresbruttogehalt
zwischen 60.000 und 80.000

Mark zu starten und inner¬
halb weniger Jahre zu Ge¬
schäftsstellenleitern oder
Marketing-Managern in der
Einkommensklasse zwischen
150.000 und 200.000 Mark
aufzusteigen. Dabei
herrscht kaum Verdrän¬
gungswettbewerb : die Da¬
tenverarbeitung expandiert
auf längere Sicht mit 15
bis 20 Prozent jährlich
- die Nachfrage nach gu¬
ten Fach- und Führungs¬
kräften wächst also wei¬
ter stark an.
Diese attraktiven Berufs¬
möglichkeiten öffnen sich

vor allem Volks- und Be¬
triebswirten, Handelsleh¬
rern, Wirtschaftsingeni¬
euren und Technologen -so¬
fern sie nach ihrem Stu¬
dienabschluß sich noch ver¬
käuferisches und computer¬
technisches Grundwissen
aneignen. Wie jedoch kommt
man nach dem Examen zu die¬
sem Know-how und wie fin¬
det man dann die richtige
Firma für den Karriere¬
start in der EDV?

Die in Wiesbaden ansässige
sales force Trainings- und
Beratungsgesellschaft mbH
hat sich vor einem Jahr
darauf spezialisiert, in¬
teressierte Absolventen
von Fachhochschulen und
Universitäten in sechswö¬
chigen Intensivseminaren
auf eine Laufbahn in der
Computerbranche vorzuberei¬
ten. Die sales force offe¬
riert dieses Training im
Auftrag personalsuchender
Computerfirmen. Für die
Kursteilnehmer ist somit
nicht nur das gesamte
Training kostenlos - sie
erwartet zudem danach ein
sicheres "Startloch" bei
EDV-Unternehmen.

Der Beginn der beruflichen
Laufbahn im EDV-Vertrieb
- betont sales force - hat
mit herkömmlichen Verkäu¬
ferjobs nichts gemein. Ver¬
triebsbeauftragte von Com¬
puterfirmen begegnen in
der Praxis regelmäßig Füh¬
rungskräften und Firmen¬
chefs, wenn sie ihre Fach-
und Beratungsgespräche
führen. Hier können die be¬
triebswirtschaftlichen
Kenntnisse in vollem Umfang
eingesetzt werden. Immer¬
hin geht es bei EDV-Instal¬
lationen um teure und an¬
spruchsvolle Investitionen:
ein für junge Volks- und
Betriebswirte oder Ingeni¬
eure sicher adäquates Ni¬

veau!
Anfragen an: sales force
Trainings- und Beratungs
GmbH, Gustav-Stresemann-
Ring 12 - 16, 6200 Wiesba¬
den.

Studieren und forschen
im Ausland
Der Deutsche Akademische
Austauschdienst hat jetzt
den Auslandsstipendienfüh¬
rer für Deutsche für 1981/
82 herausgebracht. Die Pub¬
likation gibt wie in den
früheren Jahren eine aus¬
führliche Übersicht über
Finanzierungsmöglichkeiten
von kurz- und langfristi¬
gen Auslandsaufenthalten
für deutsche Studierende,
Graduierte und Promovier¬
te. Neben dem eigenen Sti¬
pendienangebot des DAAD
werden die Förderungsmög¬
lichkeiten anderer Insti¬
tutionen ausführlicher als
in früheren Jahren darge¬
stellt und die seit 1979
verbesserten Möglichkeiten
der Förderung des Auslands¬
studiums nach dem Bundes¬
ausbildungsförderungsge¬
setz (BAFÖG) erläutert.

Gleichzeitig macht der DAAD
darauf aufmerksam, daß
erstmalig ein "Studienfüh¬
rer Osteuropa" vorliegt,
der Kurzinformationen über
Studienmöglichkeiten in
Bulgarien, Jugoslawien, Po¬
len, Rumänien, Tschechoslo¬
wakei , UdSSR und Ungarn
bringt. In einer erweiter¬
ten und aktualisierten Neu¬
auflage ist der Studienfüh¬
rer Kanada erschienen.

Die o. g. Broschüren sind
ab sofort beim Deutschen
Akademischen Austausch¬
dienst, Referat 213, Kenne¬
dyallee 50, 5300 Bonn 2,
erhältlich, wie im Aus¬
landsamt im Hause übrigens
auch.
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RUND UMS BUCH

Aktueller Bestseller
Arbeitslosenzahlen sind al¬
lemal schlagzeilenverdäch¬
tig. Daß freilich in der
amtlichen Statistik eine
runde Million erst gar
nicht auftaucht, ist al¬
lenfalls Eingeweihten be¬
kannt. Die Gründe dafür
listen Ciaessens, Klönne
und Tschoepe in der Neu¬
ausgabe ihrer "Sozialkun¬
de der Bundesrepublik" auf.
Frauen, denen-zwar der
Sinn nach einem Zuver -
dienst steht, die aber we¬
gen mangelnder Chancen
sich erst gar nicht als ar¬
beitslos melden, und Ju¬
gendliche, die nach Schul¬
abschluß keine Stelle
finden, werden (zum Stand
1976) auf rund 600.000 ge¬
schätzt. Eine weitere
Gruppe "versteckter" Ar¬
beitslosigkeit sehen die
Autoren in 400.000 Früh¬
rentnern, die möglicher¬
weise eine vorzeitige Ver¬
rentung drohender Arbeits¬
losigkeit vorziehen. Nach¬
zulesen ist dies in einem
von sechs Komplexen, um

die der unumstrittene Klas¬
siker auf dem wissenschaft¬
lichen Büchermarkt seit
1965 in der 8. Auflage er¬
weitert wurde. Strukturel¬
le Ursachen der Arbeits¬
losigkeit, Gastarbeiter¬
probleme und die Situation
der Randgruppen, Expansion
der Soziallasten und Ex¬
plosion der Krankenkosten,
Mitbestimmung und Arbeit¬
nehmer-Kapitalbildung ,
Schul- und Bildungspolitik
und das neue Scheidungs-
recht sind gesellschaft¬
lich relevante Phänomene,
die der Paderborner Sozio¬
loge Prof. Dr. Arno Klön¬
ne, bei dem seit 1978 die
Gesamtredaktion der Auf¬
lage liegt, hinzugenommen
hat.

Während im wissenschaftli¬
chen Büchermarkt Auflagen-
höhen in Hunderter-Größe
die Norm sind, 3.000 Ex¬
emplare schon als Schall¬
grenze angesehen werden,
geht die "Sozialkunde der
Bundesrepublik" ins 80.
Tausend. Sie bietet kom¬
paktes Wissen über die Ge¬

sellschaft, ihre Struktur,
ihre, ihre aktuellen The¬
men und Trends. Außer der
reinen Faktenvermittlung
gibt sie Anstöße zur eige¬
nen kritischen Meinungsbil¬
dung und warnt nicht nur in
Einzelfällen vor "Wolfsfal¬
len", die vielerorts in den
Medien bei statistischen An¬
gaben lauern.

Das große Plus ist die kla¬
re Verständlichkeit fernab
von gefürchtetem Soziolo¬
gen-Chinesisch. Das Autoren¬
team enthält sich bewußt
nicht der Kommentierung
des Materials ohne dabei
einseitig auf Mode-Theo¬
rien oder penetrante Indok-
trination verpflichtet dem
Leser Meinungen gebrauchs¬
fertig überzustülpen. So
verbindet sich der erstaun¬
liche Effekt, daß die in
den Medien oft überschätz¬
te Bereitschaft alternati¬
ver Lebensformen in Wohnge¬
meinschaften gerade 400.000
junge Leute bindet, mit der
Auflistung aller zu beden¬
kenden Aspekte.

Vademecum zur
Arbeiterbewegung

Neu auf dem Buchmarkt liegt
von Arno Klönne "Die deut¬
sche Arbeiterbewegung" -
Geschichte, Ziele, Wirkun¬
gen" auf. Auf 384 Seiten
bietet das Buch neben Helga
Grebings "Geschichte der
deutschen Arbeiterbewegung",
die schon vor Jahren er¬
schienen ist, den einzigen
Gesamtüberblick über diese
Entwicklung in Deutschland.
Der Paderborner Soziologe
gibt eine sachliche und
leicht lesbare Einführung
in die Geschichte der Ar¬
beiterbewegung, die neue
sozialgeschichtliche Er¬
kenntnisse mit einbezieht.
Dem Autor kommt es mehr auf
den ökonomischen Hinter¬
grund der Arbeiterbewegung
an als auf eine bloße Be¬
schreibung von Programmen
und Organisationen dieser
oder jener Partei. Gründ-
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lieh analysiert werden die
Fragen, die gerade heute
interessant sind:

Wie sahen die Arbeits- und
Lebensverhältnisse früher
aus?
Welche Mittel haben die
Arbeiter entwickelt, ihre
Interessen zu vertreten
und gegen welche Wider¬
stände hatten sie anzuge¬
hen? Welche Erfolge, aber
auch Fehler und Niederla¬
gen kennzeichnen den Weg
zum sozialen und demokra¬
tischen Rechtsstaat?
Was läßt sich aus der Ge¬
schichte der Arbeiterbe¬
wegung für soziales und po¬
litisches Engagement heu¬
te lernen?

Das Buch enthält alle wich¬
tigen Ereignisse und Daten
zur Geschichte der Arbei¬
terbewegung, ergänzt durch
Statistiken, Auszüge aus
zeitgenössischen Quellen
und Bilddokumente. Es ist
so ein nützliches Handbuch
für Studierende sozialwis¬
senschaftlicher Fächer,
für den sozialkundlichen
und geschichtlichen Unter¬
richt, für Gewerkschaftler,
Betriebs- und Personalräte.

Bücher statt Seminaristen
Wenig spektakulär ging es
an der Dauerbaustelle Ge¬
samthochschule bei der
Bibliothekserweiterung zu
Ohne erkennbaren Störfak¬
tor sind vier Seminarräu¬
me als Bibliotheksfläche
umgewandelt, Vorteil der
multifunktionalen Raster¬
bauweise. Nötig machte es
die rasante Entwicklung
des wissenschaftlichen
Buchbestandes. 58o.ooo
Bände sind es derzeit.

Die Quote der wissen¬
schaftlichen Zeitschrif-
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■ ■
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Freude über die neue Stellfläche für loo.ooo Bände:
v. lks. Prof. Dr. Helmut Lenzing, Vorsitzender Biblio¬
thekskommission, Jürgen Plato, Planungsdezernent, Kanzler
Ulrich Hintze, Klaus Drohmann, stellv. Bibliotheksdirek¬
tor, Dr. Jürgen Sommer, Personaldezernent.

ten aus aller Welt ist auf
4.ooo Titel gestiegen. Be¬
nutzerfreundliche Öff¬
nungszeiten von 7.3o -
22.00 Uhr in der Woche
und von 9.oo - 17.oo Uhr
am Sonnabend erhöhen die
Attraktivität ebenso wie
eine Erweiterung des in¬
haltlichen Angebotes. Auf
die Möglichkeiten der Uni¬
versitätsbibliothek grei¬
fen nicht nur Professo¬
ren und Studenten gern zu¬
rück, jeder 6. "Kunde" ist
Nichthochschulangehöriger.

Die neue Fläche wur¬
de in einer Gesprächs¬
runde eingeweiht.
Die Universität ist bei
dieser Aktion nicht et¬
wa von einer nichtvorher¬
sehbaren Entwicklung über¬
rumpelt worden. Kanzler
Ulrich Hintze: "Diese und
noch weitere Flächen sind
bereits bei der Bauplanung
für die Bibliothek vorge¬

sehen gewesen. Es sitzen
für die nächsten Jahre auch
noch andere Leute auf
ihren Koffern. So ließ
sich erreichen, daß unser
Campus von außen ein Mi¬
nimum an gewalttätiger' Be-
tönoptik aufweist".

lloJL QAAQsLdht:

Optimato, Ö^miYiQ&zQAJtzn

Die Universitäts-Biblio¬
thek hat seit Bezug des
Neubaus die Öffnungs¬
zeiten schrittweise aus¬
gedehnt. Die beiden
letzten Erweiterungen
waren die folgenden:

Anfang Januar wurde die
Öffnung am Sonnabend-
Nachmittag eingeführt
(bis 17.00 Uhr), und
seit dem 1. Februar ist
montags bis freitags
bereits ab 7.30 Uhr ge¬
öffnet.
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Damit ist eine Entwick¬
lung bis auf weiteres
abgeschlossen, die den
Benutzern der UB Pader¬
born die zweitbesten
Öffnungszeiten von allen
nordrhein-westfälisehen
Hochschulbibliotheken
brachte (nach Bielefeld).

Ein zusätzlicher Vorteil
für den Benutzer liegt
darin, daß grundsätz¬
lich nicht nur die Buch¬
bestände, Arbeitsplätze
und Kopierer zugänglich
sind, sondern auch die
Leihstelle durchgehend
von 7.30 bis 22.00 Uhr
und sonnabends von
9.00 bis 17.00 Uhr ge¬
öffnet ist.
Da neuerdings selbst die
Kasse fast immer besetzt
ist, steht dem Besucher
auch in den Abendstunden
und sonnabends abgesehen
von der Information
praktisch der gesamte
Benutzungsbereich der
Bibliothek zur Verfügung.
An eine weitere Ausdeh¬
nung der Öffnungszeit
ist zunächst nicht ge¬
dacht, weil dafür kein
so großer Bedarf vor¬
handen zu sein scheint,
daß es lohnt, Mitarbeiter
der Bibliothek für Nacht-
und Sonntags-Dienst zu
verpflichten und die
zusätzlichen Energie¬
kosten aufzuwenden, die
bei Beleuchtung und
Heizung anfallen würden.

Bei den bisherigen Aus¬
weitungen der Öffnungs¬
zeit hatte sich indessen
gezeigt, daß die Benutzer
recht intensiv von den
angebotenen Möglichkeiten
Gebrauch machten, wenn
auch zu wünschen wäre,
daß die Bibliothek in den
ruhigen Früh- und Abend¬
stunden noch mehr frequen¬
tiert würde.

KATHOLISCHE THEOLOGIE:
LEBENDIGES LERNEN

Konzept zur
Studienbegleitung

"Der Student lebt nicht
vom Studium allein" -
dieses abgewandelte bib¬
lische Wort ist nicht
allein Trost für jene,
die unter verkorksten
Studienbedingungen ler¬
nen müssen. Kaum eine
Universität, die nicht
Vermassung, wachsende
Anonymität und Isola¬
tion der Studierenden
zu beklagen hat. Daß
es angesichts dieser
"Sachzwänge" nicht
beim Lamento zu blei¬
ben braucht und es
auch andere Wege gibt,
als daß sich Dozenten
und Studenten in über¬
füllten Hörsälen und
Seminarräumen mit dem
Stoff herumquälen,
zeigt das Bemühen um
verschiedene Formen
von "Studienbeglei¬
tung" .

Die Universität-
Gesamthochschule Pa¬
derborn hat in einigen
Fächern Initiativen
zur Studienbegleitung
entwickelt. Das Fach
"Katholische Theologie",
mit nun fast 500 Stu¬
denten längst kein
kleines Fach mehr, ist
dabei so etwas wie ein
Vorreiter. Unter Stu¬
dienbegleitung werden
alle Impulse verstanden,
das Lernen humaner, per-
sönlichkeitsfordernder
und für den einzelnen
Studenten bedeutsamer
zu gestalten. Für das
Fach "Katholische Theo¬
logie" gilt das Ziel,

durch studienbegleitende
Wochenenden dem Studen¬
ten Begleitung auf sei¬
nem Studienweg anzubie¬
ten und ihn zu befähigen,
sein Studium sinnvoll
auf "kommunikative Theo¬
logie" hin auszurichten.

Die Theologen an der Pa¬
derborner Universität
haben inzwischen ein Kon¬
zept, das unterschied¬
liche Akzente in der
Studienbegleitung setzt:
Sie reichen von Wochen¬
endseminaren innerhalb
der Grundkurse und ande¬
rer Seminare über ein
Projekt zur Resoziali¬
sierung jugendlicher
Strafgefangener (gemein¬
same Wochenenden mit
jungen Strafgefangenen
der Justizvollzugsan¬
stalt Staumühle) bis
hin zum "Herzstück"
der Studienbegleitung,
den "Hegge-Wochenenden",
die seit nunmehr 18 (!)
Semestern jeweils am
letzten Wochenende im
Semester von Studenten
zusammen mit ihrem Do¬
zenten Johannes Nigge-
meier (Akademischer
Oberrat für Religions¬
pädagogik) geplant und
im Bildungswerk DIE
HEGGE (bei Warburg)
durchgeführt.

Über die Semester hin¬
weg haben die studien¬
begleitenden Initiati¬
ven der Theologiestu¬
denten deutlich ge-
macht, daß das Wesent¬
liche im Studium
nicht von oben herab
andoziert werden kann,
sondern gemeinsam ge¬
lernt werden muß. Die
Studienbegleitung, in
der Studenten eigen¬
verantwortlich ihre
Lerninteressen reali¬
sieren, hat mit dem
Ziel "lebendiges
Lernen" neue Formen der
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Verständigung und Zusammen¬
arbeit erschlossen. Sie
zeigt, daß es mit dem Dar¬
bieten und Pauken des
Stoffes allein nicht getan
ist: die Theologie will
auch aufgenommen, angenom¬
men, einbezogen sein in die
Lebenswirklichkeit, wenn sie
keine lebensferne Wissen¬
schaft sein will, erhoben in
die Weiten akademischer Lehr¬
gebäude. So wollen die Hegge-
Wochenenden nicht nur einen
Beitrag zur religionspädago¬
gisch-wissenschaftlichen Aus¬
bildung leisten, sondern
auch die Berufsfindung thema¬
tisieren (Warum werde ich Re¬
ligionslehrer? Was will ich
mit meinem Fach in der Schu¬
le?) , Hilfen zur Bewälti¬
gung der Studiensituation
durch Erfahrungen in einer
Lerngruppe geben und Erfah¬
rungsaustausch ermöglichen.
Nicht zuletzt hat auch der
"informelle Bereich" im
Wochenende mit verschiede¬
nen Angeboten (Meditation,
Gottesdienst, Gespräch,
Spiel, Fest und Feier etc.)
Gewicht.

Es bleibt zu hoffen, daß
auch künftig im Lehren und
Lernen der Hochschule neue
Wege gefunden werden, um
zu einem lebendigen Lern¬
prozeß zu kommen.

Johannes Thiele

Vergleich aller in den
Fächern Kath. und Ev.
Theologie angebotenen
Lehrveranstaltungen soll
die Zusammenstellung
des Semesterstundenplans
erleichtern.

Erhältlich ist der "Stu¬
dienfahrplan" in den Se¬
kretariaten des Fachs
Kath. Theologie auf der
Ebene Cl.

BEGEGNUNGSWOCHENENDEN
SETZEN NEUEN AKZENT

"Literatur und Selbst¬
erfahrung"

Mit Begegnungswochenenden
soll in der Studienbeglei¬
tung des Fachs "Katholische
Theologie" ein neuer Akzent
gesetzt werden: Sie wollen
Begegnung ermöglichen: mit
einem Referenten, mit ande¬
ren Studenten, mit inter¬
disziplinären Themen, mit
gesellschaftlichen und in¬
dividuellen Fragen.

"STUDIENFAHRPLAN"WILL
ORIENTIERUNGSHILFEBIETEN

Zum zweiten Mal ist zu Be¬
ginn dieses Semesters eine
Orientierungshilfe im Fach
"Katholische Theologie" er¬
schienen. Gedruckt auf um¬
weltfreundlichem Papier im
Kleinplakat-Format DIN A 3,
finden sich im "Studienfahr¬
plan" Hinweise auf Kollo¬
quien, Fachpraktika, Stamm¬
tisch, Arbeitsgemeinschaf¬
ten, Sprechstunden und
Wochenenden. Ein "synoptischer" Professor Dr.

In diesem Semester soll
erstmals ein solches Be¬
gegnungswochenende statt¬
finden. Als Referent wurde
Professor Dr. Otto BETZ,
Religionspädagoge an der
Universität Hamburg, einge¬
laden. Thema des Wochenen¬
des wird sein: "Literatur
und Selbsterfahrung im stu¬
dentischen Leben". Ein aus¬
führliches Programm wird
Ende April erscheinen,
Anmeldungen werden dann in
den Sekretariaten möglich
sein (Ebene Cl). Die Teil¬
nehmerzahl dieses Wochen¬
endes , das im Bildungswerk
DIE HEGGE durchgeführt
wird, muß allerdings be¬
grenzt werden, um ein in¬
tensives Arbeiten zu er¬
möglichen.

Termin des Begegnungswochen¬
endes im Sommersemester 1980:
30. Mai bis 1. Juni (Frei¬
tag bis Sonntag).

Neben dem studienbegleiten¬
den Angebot sollen die Be¬
gegnungswochenenden demnächst
einmal im Jahr angeboten wer¬
den. Sie werden sich beson¬
ders um kulturpädagogische
Themen in Verbindung mit
Theologie und Religionspä¬
dagogik sowie anderen Wissen¬
schaften bemühen. Dabei soll
ein intensiver Praxisbezug
versucht werden, um
im schöpferischen Umgang mit
dem Thema (Spiel, Theater,
Musische Bildung, Gestalten)
einer zunehmenden "Vertex-
tung" zu wehren. Das für
das Sommersemester geplante
Wochenende wird daher ver¬
suchen , Experimente mit
Transformationen literari¬
scher Texte anzuregen. Der
Transfer auf die künftige
Lehrersituation soll mit
im Blick behalten werden.

J.T.

Otto BETZ
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Parlament billigte einstimmig Novelle zu Hochschulgesetzen

Fraktionen einig: Regelstudienzeit bleibt Aufgabe
Aber Zwangsexmatrikulation ist untaugliches Mittel

Der Landtag hat das Gesetz zur Änderung der Hochschulgesetze
des Landes Nordrhein-Westfalen (Gesetzentwurf der Fraktionen
der CDU, SPD und F.D.P. Drs. 8/5684) am 13. März in zweiter
Lesung einstimmig beschlossen. Die Sprecher der Parteien
waren sich bei der Debatte über die Novelle einig, daß Exmatri¬
kulation bei Überschreiten der Regelstudienzeit kein geeignetes
Instrument sei, um mehr Studienplätze für Studienanfänger zu

schaffen. Bei den Studenten sei nur ein „Klima der Angst"
erzeugt und die Studienreform behindert worden, hieß es.
Dennoch wurde mehrfach auf die nach den Worten des Wissen¬
schaftsministers „nachdenklich stimmende Tatsache" hinge¬
wiesen, daß in der Bundesrepublik länger studiert wird als im
Ausland.

Dr. Wilfried Heimes (CDU) betonte, der
von allen Fraktionen gemeinsam vorge¬
legte Gesetzentwurf zur Änderung der
Hochschulgesetze des Landes Nordrhein-
Westfalen sei in der Sache deckungs¬
gleich mit dem Antrag der CDU-Fraktion
zur dritten Lesung des Gesetzes über die
wissenschaftlichen Hochschulen des
Landes Nordrhein-Westfalen vom 7. No¬
vember 1979. Der Abgeordnete erläuterte
in seinen Ausführungen, daß heute, an¬
ders als im Jahre 1976, in dem der An¬
drang der Studierenden vor den Toren
der Hochschulen nicht mehr zu bewälti¬
gen gewesen sei, Probleme ohne Härte
und unter Verzicht auf Sanktionen
(Zwangsexmatrikulation) gelöst werden
könnten. Das bedeute nicht, daß die mit
dem Stichwort Regelstudienzeit ange¬
sprochenen Probleme erledigt seien,
meinte der Politiker. Im Vergleich zum
Ausland werde in der Bundesrepublik
sehr lange - „und ich meine: zu lange" -
studiert. Regelstudienzeit bleibe eine Auf¬
gabe nicht nur im Interesse der Organisa¬
tionsökonomie an Hochschulen, im Inter¬
esse der vor den Hochschulen wartenden
Studierwilligen und im Interesse der Steu¬
erzahler, sondern auch im Interesse der
betroffenen Studierenden selbst. „Die
Studenten brauchen klare, überschauba¬
re Studienangebote und erkennbare Lei¬
stungsanforderungen", sagte Dr. Heimes.
Der „exotische Kolibristudent", der von
Wissenschaft zu Wissenschaft schwirre,
um überall zu nippen, und über viele
Jahre auf anderer Leute Kosten studiere,
könne kein Idealfall sein.

Franz-Josef Kniola (SPD) erklärte: „Wir
haben schon in den ersten Beratungen zu
den Fragen des Abbaus des Numerus
clausus darauf hingewiesen, daß die Ex¬
matrikulation bei Uberschreiten der Re¬
gelstudienzeit ein untaugliches Instru¬
ment sei, um mehr Studienplätze für Stu¬
dienanfänger zu schaffen." Gerade in
Nordrhein-Westfalen seien bessere, an¬
dere Wege gefunden worden. „Ich möch¬
te hier insbesondere die Überlastquote
und das Programm Notzuschlag auf Zeit
nennen", sagte der Abgeordnete. Die
Meinung, daß mit Hilfe der Exmatrikula¬
tion zusätzliche Studienplätze für Stu¬
dienanfänger geschaffen werden könn¬
ten, sei ein weitverbreiteter Irrtum auf
Bundesebene und „vielleicht auch in ver¬
schiedenen Gruppierungen" gewesen.
Nach Kniolas Angaben sind von der Ex¬
matrikulation zwei Gefährdungen ausge¬
gangen. Bei den Studenten habe es „ein
Klima der Angst" gegeben, weil die Stu¬
dienbedingungen an den Hochschulen so
seien, daß im Rahmen eines befristeten

Studiums ein Studienabschluß im Nor¬
malfall nicht möglich sei. Zweitens habe
die Gefahr bestanden, daß die notwendi¬
gen Veränderungen inhaltlicher, hoch¬
schuldidaktischer und sonstiger Art nicht
vollzogen werden konnten, weil man ja
das relativ einfache Instrument der Exma¬
trikulation zur Hand gehabt habe.
Reinhard Roericht (F.D.P.) erklärte in sei¬
nem Beitrag: „Ich muß auf ein noch unge¬
löstes Problem hinweisen. Das ist der
Komplex der Höchstförderungsdauer
nach dem Bundesausbildungsförde¬
rungsgesetz." Es sei ja nicht nur die
Frage, jetzt Sanktionen abzuschaffen,
sondern man müsse sich auch mit den „in
der Bundesrepublik tätigen Kollegen" ins
Benehmen setzen, wie sich die Festset¬
zung der Höchstförderungsdauersätze
nach BAFÖG zu gestalten habe, betonte
der Politiker. Er fuhr fort: „Ich befürchte,
daß die Studienreformbemühungen mit
dem Ziel auch einer Verkürzung der zur
Erlangung eines ersten Studienabschlus¬
ses notwendigen Studienzeit nicht in allen
Bundesländern und an jeder einzelnen
Hochschule zeitlich vollkommen syn¬
chron ablaufen werden." Daraus könne es
für den einzelnen Studierenden zu Härten

kommen. Abschließend stellte Roericht
fest, daß die Fraktion der F.D.P. es außer¬
ordentlich begrüße, daß mit der einver¬
nehmlichen Novellierung im Landtag und
vorausgegangenen Beschlüssen des
Deutschen Bundestages ein erster Schritt
zur Veränderung des Hochschulrahmen¬
rechts des Bundes getan worden sei.

Wissenschaftsminister Professor Dr. Re(|
mut Jochimsen (SPD) meinte zur Strei¬
chung der Zwangsexmatrikulation: „Ich
bin froh, daß dieser wichtige Schritt nun¬
mehr nach wenigen Wochen vollzogen
werden kann." Froh äußerte der Minister
sich auch darüber, daß alle Fraktionen die
Novelle gemeinsam tragen wollten. Zu
den Sanktionen bei Überschreiten der
Regelstudienzeit sagte er, die Entwick¬
lung habe alle Erwartungen und Befürch¬
tungen übertroffen. Die Studienreform sei
wirklich behindert worden und in weiten
Strecken zum Erliegen gekommen. „Un¬
heilige Allianzen" hätten sich gebildet.
Dennoch blieb auch für Jochimsen „die
nachdenklich stimmende Tatsache", daß
Studenten in Deutschland immer noch
später ein Studium beendeten als in an¬
deren Ländern. Landtag intern-17. 3.1980
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PERSONALIA

Dr. Bernd Mettelsiefen
nahm am 1. 3. 1980 sei¬
ne Tätigkeit im Fachbereich
5 als Wiss. Assistent auf.
Er war vorher an der Ruhr-
Universität - Bochum tätig.

Dr. Karl-Heinz Ohrbach wur¬
de zum 16. 3. 1980 als Wiss.
Angestellter im Fachbe¬
reich 13 eingestellt.

Aloys Allkemper ist seit
1. 2. 1980 als Wiss. Zeit¬
angestellter im Fachbereich
3 tätig.

Dr. Horst Wedeck, tätig im
Fachbereich 7, wurde mit
Wirkung vom 15. 3. 1980
zum Professor ernannt.

Prof. Dipl.-Ing. Fritz
Scholz trat mit Ablauf des
29. 2. 1980 in den Ruhe¬
stand. Bis zu seinem Aus¬
scheiden war Prof. Scholz
im Fachbereich 12 tätig.

Prof. Dr. Hans Schaefer,
als Lehrender im Fachbe¬
reich 5 tätig, schied am
29. 2. 1980 aus seiner Tä¬
tigkeit aus und trat in
den Ruhestand.

Wiss. Assistent Dr. Karl-
Heinz Ohrbach beendete mit
Ablauf des 15. 3. 1980 sei¬

ne Tätigkeit im Fachbereich
13.

VARIA
Prof. Dr. Gertrud Höhler
hielt auf einer, vom Sozial¬
ministerium des Landes
Rheinland-Pfalz veranstal¬
teten "Bilanztagung" zum
Jahr des Kindes einen Vor¬
trag mit dem Thema: "Ist
der Fortschritt kinderfeind¬
lich?"

Privat Dozent Dr. Matthias
Hartig hielt auf Einladung
der Universität Brüssel
einen Vortrag zum Thema:
"Soziale Ursachen des
Sprachwandels."

Priv. Doz. Dr. Matthias
Hartig ist deutsches Mit¬
glied des wissenschaftli¬
chen Kommitees einer Fach¬
tagung zum Thema: "Sprach¬
probleme von Gastarbei¬
terkindern", die vom 3. -
5. September 1980 in Möns/
Belgien stattfindet.

Priv. Doz. Dr. Matthias
Hartig wurde zum Vorsitzen¬
den der Kommission für So-
ziolinguistik der "Inter¬
nationalen Gesellschaft
für Angewandte Linguistik"
A. I. L. A.) gewählt. Er
organisiert in dieser Funk¬
tion eine Fachtagung mit
der Thematik: "Angewandte
Soziolinguistik". Die Ta¬
gung wird in der Zeit vom
19. - 20. 6. 1980 an der
Universität-Gesamthochschu¬
le Paderborn stattfinden.

Für sein überragendes Wir¬
ken ist Dr. Gerd Eberhardt
(52) aus Bad Driburg auf
Beschluß der nordrhein-
westfälischen Landesre¬
gierung der Professoren¬
titel verliehen worden.
Wissenschaftsminister
Professor Dr. Reimut Jochim¬
sen überreichte Dr. Eber¬
hardt im Düsseldorfer Wis¬
senschaftsministerium die
Verleihungsurkunde.Seit
1974 nimmt Dr. Eberhardt

einen Lehrauftrag für
Arbeitsmedizin im Fachbe¬
reich 5 (Wirtschaftswis¬
senschaft) der Universität-
Gesamthochschule-Paderborn
wahr.

Angeregt hat die Ehrung
Direktor Wilhelm Riehemann,
Landesversicherungsanstalt
Westfalen.

Dr. Franz Stemmer nahm am
1. 4. 1980 seine Tätigkeit
als Lehrender im Angestell¬
tenverhältnis im FB 12 auf.
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